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Geselligkeit
Die Gründung oder Entstehung eines Vereins mag
verschiedene Ursachen und Gründe haben � aber
niemals ist der Verein Selbstzweck. Immer sind es
engagierte Menschen, die ihre Vorstellungen und
Aktionen einbringen und verwirklichen.

Richard Nordhausen hat vor 100 Jahren seine
Vision, seinen Traum verwirklicht.

An dieser Stelle soll nur ein kleiner, aber wichtiger
Teil dieser Vision zur Sprache kommen.

Die Anfänge
Der Ruderverein, damals eigentlich eine reine
Männerdomäne, bekam eine neue Dimension, es
öffnete sich ein neuer Horizont. Nicht das Rudern
allein war wichtig, sondern das Mithineinnehmen
von gesellschaftlichen Aktivitäten für sich, für die

Partnerin, die Familie, für die Freundschaft. So
wird es ganz selbstverständlich, dass die Familien
die Ruderer an den Anlegestellen erwarteten. Es
wurden gemeinsame Feste gefeiert, Veranstaltun-
gen besucht und verschiedene Treffen arrangiert.
Die jährlichen Stiftungsfeste in den Räumen der
Philharmonie waren Höhepunkte des Jahres.
Schon die Einladungen dazu waren so gestaltet,
dass der Verein repräsentieren konnte und unter
den Gästen Werbung machte. Kaum eine Veran-
staltung, die nicht durch einen kulturellen Beitrag
interessant und erweitert wurde. Da gab es Vorträ-
ge, Schauspiele, Konzerte, Lichtbildervorträge,
Kränzchen � �Holde Lockungen der Kunst�, wie es
im �Märkischen Ruderboten� heißt. Der festliche
Ball und die Damenabende waren etwas besonde-
res, da wurde auch der Tango eingeübt. Die Feste
des Jahres wurden gefeiert wie �Großes Fest der
Heiligen drei Könige�, Kostümfeste unter bestimm-
ten Themen, passend zu aktuellen Ereignissen, wie
z. B. �Im Doppelachter nach Swakopmund� im
Jahr 1905, in dem Südwestafrika tagespolitisches
Thema war.

Faschingsfeste und karnevalistische Sitzungen ka-
men in Mode und fanden auch Eingang in den Ru-
derverein. Das Frühlingsfest war fester Bestandteil
des Jahres. Zu manchen Veranstaltungen gab es
Extra-Ausgaben, so genannte Juxzeitungen. Natür-
lich fehlten auch die Eisbeinessen nicht und die
Abendtafel mit anschließendem �Tänzchen�. Die
Veranstaltungen hatten stets gehobenes Niveau,
Festkleidung wurde vorgeschrieben. Die Damen
und jungen Mädchen in ihren reizenden, schönen
Ballkleidern waren eine �Zierde� der Feste. Die
Herren mussten natürlich mithalten � Vereins-
kleidung war angemessen oder mindestens das

Frühlingsfest 1905
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Juxzeitung
zum Neptunsfest
1924



134

�weiße Beinkleid� musste sein. Die
Mitglieder des Märkische Ruderver-
eins in einheitlicher Vereinskleidung
ergaben sicher ein imposantes Bild.
Feste in so einem schönen, gepfleg-
ten Rahmen waren bestimmt sehr
stimmungsvoll.
Bier scheint aber schon von alters her
� auch vor 100 Jahren � das bevor-
zugte Getränk der Ruderer gewesen
zu sein. Der Märkerfrühschoppen,
der fidele Kneipabend, auch das
Bockbierfest mit Damen sowie der
gemeinsame Frühtrunk zum 1. Weih-
nachtstag waren Programm. Im

Karnevalssitzung
1931

Ballfest
�Fahrt nach

Nordkap�
1907
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Und so ging�s weiter
Die Tradition der großen Feste vor den beiden
Weltkriegen lebte nach dem Zweiten Weltkrieg
langsam wieder auf. Noch vor der Neugründung
kam es zu gemeinsamen Treffen, Weihnachtsfeiern
usw. � und dann ging es richtig los! Zum Pflichtpro-
gramm zählten selbstverständlich die Stiftungsfeste
anlässlich der Vereinsgründung und die Sommer-
feste wurden nach wie vor unter ein besonderes
Motto gestellt.

In der Ausgestaltung dieser Sommerfeste schlugen
sich die Fantasie und der Schöpfergeist der Märker
ungebremst nieder. Ca. vier Wochen vor dem Fest
wurde fast täglich mit vollem Einsatz dafür gearbei-
tet. Es wurde gewerkelt, gehämmert, gebaut, es
entstanden oft kleine Kunstwerke, die unsere Gä-
ste immer wieder in Erstaunen versetzten. Die De-
korationen für die ausgeräumte Bootshalle wurden
auf große Papierbögen gemalt und zusammenge-
klebt, ja sogar komplette von Kaufhäusern ausge-
musterte Dekorationen wurden in die Bootshaus-
Ausschmückungen integriert. Aufgemalte Flaschen

�Märkischen Ruderboten� liest man Rituale zum
Biertrinken, aber mit dem Grundsatz: �Der Zu-
stand des Biertrinkers darf nie mit seinem Verhal-
ten die Gemütlichkeit stören�. Die Bootshausfeste
waren wohl mehr interner Art, dienten dem �sich
näher treten�, der Fachsimpelei und dem Glas Bier.
Natürlich wurde bei den Zusammenkünften viel
gesungen � Selbstgedichtetes und deutsches Volks-
gut. In den Einladungen wird wiederholt daran er-
innert: �Liederbuch ist mitzubringen�. Der Hei-
matgedanke und das Deutschtum wurden betont
und bewusst gepflegt. Die Teilnahme des Märki-
schen Rudervereins an der �Kaiserhuldigungsfahrt�
war Ehrensache. Es muss ein prächtiges Schauspiel
gewesen sein mit den geschmückten Booten und
den festlich gekleideten Zuschauern.
Der Kriegsausbruch 1914 und der Verlauf des Krie-
ges brachten tiefe Einschnitte in dieses geordnete,
fröhliche Vereinsleben. Die Festlichkeiten fielen
nach und nach weg. Es gab monatliche Zusam-
menkünfte im Bootshaus Stralau. Die Gespräche
drehten sich um die Kriegsereignisse und die
Ruderkameraden an der Front. Die Damen bilde-
ten �Strickabende�, um wollene Socken, Pulswär-
mer und Handschuhe an die Front zu schicken. Ein
�Goetheabend zu Gunsten der Krüppelfürsorge�
wird als Veranstaltung angezeigt. Das Weihnachts-
fest 1916 sollte als �Ein Fest der Einkehr still und
besinnlich� gefeiert werden. Freude und Fröhlich-
keit schienen verschwunden zu sein.
Erst 1919 wurde wieder zum Frühlingsfest eingela-
den, �Zum Konzert mit Ball�. Langsam kam wieder
Bewegung in das Vereinsleben, z.B. �Gemütliches
Beisammensein mit Damen�. Für das 20. Grün-
dungsfest 1921 wurde Balltoilette vorgeschrieben.
Es gab wieder Gesellschaftsabende. Die 25. Jahres-
feier 1926 wurde ein besonderes Ereignis � das
Vereinsleben war wieder aufgeblüht. Die Zeit des
Nationalsozialismus ließ für Festlichkeiten und ge-
sellschaftliche Aktivitäten allerdings wieder weni-
ger Raum, und mit Ausbruch des Zweiten Welt-
krieges fanden diese erneut ein jähes Ende.

Stiftungsfest in der
�Lichtburg� 1959
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einen Tag, aber er verstärkte durch die gemeinsa-
me Planung und Ausführung manch verrückter
Ideen das Gemeinschaftsgefühl, brachte jede
Menge Spaß und einen Fundus an gemeinsamen
Erinnerungen, der durch nichts zu ersetzen war
und ist. Gerade dieser Einsatz, das handwerkliche
Geschick, die Ausdauer und Kraft, die in diese Un-
ternehmungen eingebracht worden sind, ließen
unsere Sommerfeste zu einem Ereignis der beson-
deren Art werden � alle, alle kamen, und die Be-
geisterung unserer Gäste war für uns Lohn genug.

Der Ansturm der Besucher war in fast allen Jahren
enorm. Bis zu 400 Feierwillige fanden sich im
Bootshaus und auf dem mit Lichterketten festlich
illuminierten Bootsplatz ein, und jedes Jahr war die

und Glasregale bildeten den Hintergrund diverser
Bars, deren �Personal� zudem auch passend kostü-
miert war. Der gesamte Aufwand war zwar nur für

Sommerfest 1981

�Märkische Rakete�
Sommerfest 1969
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   Die Nacht in Märkers Tivoli

Man hatte herzlich dazu eingeladen, am 4.7.1964,
den TIVOLI der Märker zu erleben und viele, viele
kamen. Zuvor hatten Märker�s Heinzelmännchen
viele Stunden lang zu Hause, auf dem Bootsplatz
und in der Halle gewerkt. An der Tivolil-Bar, mit
einer dänischen Flagge, an der Front mit Tivoli-
Motiven, Blumen und links und rechts mit 2 Origi-
nal-Tivoli-Gardisten (aus Holz) traf man sich.
Die lukullische Überraschung waren die Smör-
bröde, geschmückt mit kleinen rot-weissen Fähn-
chen, die tatsächlich von richtigen dänischen Mäd-
chen hergerichtet worden waren.
Das Original-Tivoli in Kopenhagen ist ein Ort der
Blumen, der bunten Lampenglocken in den Bäu-
men und an den Ufern der Teiche. Man hatte sich
bemüht, von allem etwas auf unseren Bootsplatz zu
bringen. Körbe voll bunter Blumen hingen an den
Bootsträgern, die als solche kaum erkannt werden
konnten, da sie mit dicht belaubten Zweigen ver-
kleidet waren. Von den Wänden lugten Tivoli-
Clowns auf die Feiernden herab. Draußen erhellten
viele bunte Lampen das Gelände. Zwischen den
Zweigen der Bäume tanzten die bunten Lichter und
auch unser Haus und der Flaggenmast hatten eine
derartige Festbeleuchtung.
Plötzlich ließ ein scharfer Knall alle zusammenfah-
ren, Raketen schossen in die Höhe und ihr Funken-
regen spiegelte sich im Pichelssee, Sonnen drehten
sich und wieder folgten Raketen. Der Feuerspuk
ging dann mit Bengalischem Feuer, das unsere gan-
ze Bucht in grünes und rotes Licht tauchte, zu Ende.
In den Stunden nach 2 Uhr entdeckten dann die
Romantiker unter den Gästen das kleine Neben-
gelaß, unseren Aufenthaltsraum. In diesem Raum
hatte man eine schöne Aussicht auf das in bunten
Farben leuchtende japanische Tivoli-Teehaus und
ein orientalisches Gebäude. Bunte Schmetterlinge
schwebten in der Nachbarschaft von hellen Sternen
und allen möglichen Fabelwesen unter der Decke.
Bei normalem Licht betrachtet war alles nur Malerei
auf schwarzem Papier, aber in der Dunkelheit glüh-
te es unter den Strahlen der UV-Lampen wunderbar
auf.

Der Märker 5/1964

Spannung groß, was sich die Märker wohl wieder
einmal hatten einfallen lassen. Viele kamen mit
dem Boot, das sie dann auf der Wiese unserer
Nachbarn lagern durften, und man tanzte bis zum
Morgengrauen zu den Klängen einer �richtigen�
Kapelle.

Das Motto des jeweiligen Sommerfestes war in der
Regel nicht willkürlich gewählt. Die Märker hatten
sich gedanklich mit aktuellen Ereignissen in der
Welt auseinander gesetzt und versucht, solche
Glanzlichter auf ihrem Fest widerzuspiegeln: Z. B.
das Jahr 1969 mit der ersten Mondlandung in der
Geschichte der Menschheit. Ein solches Ereignis
war natürlich eine Herausforderung und in jedem
Falle wert, als Thema für das Sommerfest umge-
setzt zu werden. Das Motto: �Count Down 2000�.
Oder im Jahre 1970 die Weltausstellung in Osaka:
Es war einfach ein Muss, auf dem Bootsplatz eine
�Geisha Party� zu veranstalten. Schließlich das Jahr
1974, als Griechenland zur Demokratie zurück-
kehrte und eine Amnestie für politisch Inhaftierte
verkündete. Die gedankliche Verbindung lautete:
�Göttervater Zeus lädt ein zum Tanz auf dem
Olymp�.

Aber auch lokale Gründe für ein Motto hat es gege-
ben, als z. B. in Berlin-Spandau eine Sperrmüll-
aktion gestartet wurde und unzählige Haushalte
auf einmal ihre �guten� Teppiche entsorgten: Flugs
trugen die fleißigen Märker sie alle zusammen, leg-
ten die Bootshalle damit aus, drapierten sie an den
Wänden und konstruierten einen �fliegenden Tep-
pich� mit einer Haremspuppendame als Garnitur.
Das Motto: �Orient-Express�.

Es gab so viele schöne Feste mit klingenden Na-
men: �Paris an der Havel�, �Märkischer Fischzug�,
�Märker�s Tivoli�, �Gran Fiesta Americana�, �Italie-
nische Nacht�, �Spukschloss am Pichelssee�,
�Komm in meinen Wigwam�, �Zirkuswelt�. Als
Clou wurde häufig auf dem Bootssteg eine verklei-
nerte Abbildung des Festmottos aufgebaut. Das
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Besondere an der �Zirkuswelt� war eine kleine,
dem Titel getreue Einlage, die mit einer Menschen-
pyramide abschloss und echte Beifallsstürme her-
vorgerufen hat.

Absoluter Höhepunkt eines jeden Sommerfestes
war ein Feuerwerk, das um Mitternacht auf dem
Bootssteg veranstaltet wurde � bis die Polizei es
verbot! So geschah es einmal, dass der ungünstig
wehende Wind Funken direkt in die Feuerwerks-
kiste blies, so dass sich unsere hauseigenen Feuer-
werker nur noch mit einem Sprung ins Weite ret-
ten konnten. Glücklicherweise war nur eine ange-
sengte Augenbraue zu beklagen, aber das Feuer-
werk prasselte ungesteuert und unplanmäßig gen
Himmel. Allgemeines Urteil der Gäste, denen die-
ses Fiasko entging: �Das schönste Feuerwerk, das
die Märker je hatten, � so brilliant, so rasant und

farbenfroh ... und die Effekte ..., einfach toll�! Am
Tag danach hieß es wie immer: wer aufbaut, muss
auch wieder abbauen, Gläser spülen, den Grill
säubern, den Platz entmüllen und, und, und. Doch
selbst das ging nicht ohne Spaß vonstatten. Schon
im Morgengrauen ging das Fest meist nahtlos in die
�Frühstücksorgie� auf dem Bootssteg über, wobei
das MR-Klavier zur Unterhaltung ebenfalls auf den
Steg verfrachtet wurde. So war es Usus, so war es
immer wieder schön, wir fühlten uns wie �Gott
in Frankreich�. Am Nachmittag wurde Nachlese
gehalten und der restliche Sekt zu diesem Anlass
traditionsgemäß aus dem Stiefel getrunken.

Wenn etwas am schönsten ist, sollte man es been-
den. Der Wechsel der Generationen kommt hier
ins Spiel. Die alte Truppe junger, aktiver Leute kam
in das gewisse Alter, es wurden nun andere Feste

�Treffen der
Generationen�
Silvester 2000
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aktuell. Es folgten die Jahre, wo Polterabende und
Hochzeiten zünftig und standesgemäß gefeiert
wurden. Das ging hintereinander in kurzer Folge.
Anschließend konzentrierte man sich auf die be-
rufliche Einbindung und natürlich die Familien-
gründung. Nach und nach stellten sich Kinder ein,
neue Verpflichtungen kamen hinzu, und somit
blieb weniger Zeit für den Verein. Der Zeitgeist
änderte sich und die Feste natürlich auch.

�Oldie-Fete� hieß das neue Zauberwort. Der Auf-
wand wurde merklich reduziert. Der Charakter der
Feste nahm eine andere Gestalt an. Spaß gab es
aber immer und ein jedes hatte seinen besonderen
Reiz. Lauschige Abende auf dem Bootsplatz, am
Abend Tanz im Clubraum, Gäste mit guter Stim-
mung � dies alles gab es weiterhin. Natürlich sorg-
ten und sorgen wir auf solchen Festen auch für das
leibliche Wohl, so ganz ohne Einsatz und ohne
Vorbereitung geht das nicht vonstatten, selbst
wenn sich manches anhört, als würde man das im
Vorübergehen erledigen.

Gefeiert haben die Märker stets und ständig, das hat
sich bis heute nicht geändert. Je nach Zusammen-
setzung der Mitglieder, nach der Mischung der Akti-
ven, ob wir gerade wieder eine Gruppe junger Leu-
te in unserem Märkerkreis hatten, so ist alles dem
Wandel unterlegen. Aber jeder Abschnitt hat seinen
eigenen Reiz, und wir wollen über die unterschied-
lichen Arten des geselligen Beisammenseins im MR
noch einiges mehr berichten.

In den Siebziger- und Achtzigerjahren wurden im
Bootshaus mehr oder weniger regelmäßig so ge-
nannte Lumpenbälle veranstaltet. Hin und wieder
� vorzugsweise zur Zeit der Sonnenwende � gab es
Tschaiabende, man saß um ein knisterndes Feuer,
sang Lieder und genoss die stimmungsvolle Atmo-
sphäre. Heute erfreut sich ein jeweils im Mai ver-
anstalteter �Maibock�-Abend zunehmender Be-
liebtheit, den man zugleich mit einer abendlichen
Ruderfahrt verbinden kann.

Feiern und kein Ende
In der kalten Jahreszeit gehörten die Weihnachts-
feiern zum ständigen Programm, und oft machten
wir es uns dabei um einen �brodelnden� Topf mit
Feuerzangenbowle gemütlich. Aus den Weih-
nachtsfeiern sind Adventskaffees geworden, und
die Feuerzangenbowle gibt es jetzt in zwei Vari-
anten � mit und ohne �Alk�. Geblieben ist der
traditionelle Weihnachtsfrühschoppen jeweils am
2. Weihnachtstag, der oftmals viele Märker aus
Nah und Fern zusammenführt zu einem fröhlichen
Gedanken- und Erinnerungsaustausch. Und wenn
Märkerinnen und Märker so gar nicht wissen, wo
sie das Jahr zu Ende bringen sollen, dann wurde
und wird der Jahreswechsel auch einmal spontan
mit Musik, Feuerwerk und selbst zusammengestell-
tem Büffet im Bootshaus gefeiert.

Ach ja, und das Eisbeinessen! Dies war in vor-
vergangener Zeit meist Anfang des Jahres ein be-
sonderes Fest. Viel Mühe wurde auf die Erstellung
einer �Eisbeinzeitung� verwandt, in der in humori-
ger Weise die Ereignisse des abgelaufenen Jahres
und so manches Mitglied �aufs Korn� genommen
wurden. Heute bildet es den Abschluss unserer
Jahreshauptversammlung. Bleiben noch die regel-
mäßig unregelmäßig stattfindenden Weinproben
zu erwähnen, denn probieren geht über studieren.

Aber nicht nur für die �Großen� wurde etwas ge-
boten. Unsere Jugend gestaltete ihre eigenen Feten
und lud auch �ältere� Semester dazu ein. Die lie-
ben Kleinen sind ebenfalls immer zu ihrem Recht
gekommen. Viele Jahre veranstalteten wir ein Kin-
derfest mit allem drum und dran. Onkel Pelle
machte sich zum �Narren�, Zuckerwatte verklebte
Hände und Gesichter, Spiele aller Art und Güte
wurden gespielt, ein Kasperle-Theater in Eigen-
regie aufgeführt und sportliche Disziplinen wie
Kirschkernweitspucken ausgetragen. Da war doch
für jeden etwas dabei.
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Was gibt�s sonst noch?
Die Geselligkeit der Märker besteht aber nicht nur
aus großen und kleiner Feiern, nein, hierzu zählen
weiterhin unsere jährlichen Museumsbesuche, die
Skatturniere sowie die vielen kleinen ungezählten
Treffen, Spiele-Abende, Kaffeetafeln usw.

�Hallo Skatfreunde!�, so lautete die erstmalige Ein-
ladung zum Skatturnier im Bootshaus, das die win-
terliche ruderarme Zeit beleben sollte. So trafen
sich am 7. März 1971 die Ruderer zum Skatspiel.
Der Veranstalter war Wolfgang Reim und der Ein-
satz betrug 4,� DM. Ergebnislisten liegen leider
nicht mehr vor, aber aus eigener Erfahrung weiß
man noch, dass der Veranstalter nicht gewonnen

hat. Dieser Preisskat wurde dann zur ständigen
Einrichtung, wobei sich im Laufe der Jahre der Ver-
anstalter und der Einsatz veränderten. Wer kennt
nicht den langjährigen Preisskatorganisator, unse-
ren Kameraden Klaus Jager, der von seiner
�Schmuckpassage� aus die Spieler telefonisch an-
sprach, da die Anmeldetermine oft nicht beachtet
wurden.

Der Kreis der Mitspieler hat sich dann ab 1991
erweitert, da die Skatspieler des RV Richtershorn
nach der Wende bei uns mit-�mischten�. Im Ge-
genzug nahmen die Märker an dem weihnacht-
lichen Preisskat der Richtershorner teil. Spaß ge-
macht hat es immer, denn zum Skatspiel gehört
neben dem Können eine gehörige Portion Glück.

Draisinenfahrt 1996
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Und genau das ist ja der Reiz dabei, Jung und Alt,
Profis und Laien haben gleiche Chancen.

Seit Ende der Achtzigerjahre ist es eine liebe Tradi-
tion, einmal im Jahr, meistens Anfang Februar,
wenn der Weihnachtsstress vorbei ist und die
Rudersaison noch nicht begonnen hat, ins Muse-
um zu gehen. Waren es vor 1990 noch das Muse-
um für Verkehr und Technik, das Zuckermuseum
oder das Musikinstrumenten-Museum, so konzen-
trierte sich nach der Wiedervereinigung unser In-
teresse zunächst auf jene Orte, die uns bis dahin
verwehrt waren zu besuchen. Es waren das Märki-
sche Museum, das Gründerzeitmuseum im Guts-
haus Mahlsdorf, das Museum für Naturkunde oder
die Museen, die erst durch die Wiedervereinigung
entstehen konnten, wie das Alliierten-Museum
und das Deutsch-Russische-Museum Berlin-Karls-
horst.

Bei einem Besuch des Zuckermuseums erfährt
man z.B. nicht nur etwas über die Kulturgeschichte
des Zuckers, über die Sklavenwirtschaft früherer
Zeiten auf den Zuckerplantagen oder die
Lutschbonbons heutiger Leckermäuler, sondern
ebenso, auf welchen Gebieten des heutigen Le-
bens der Zucker eine Rolle spielt, wie etwa bei
wichtigen Teilen der Innenausstattung unserer Au-
tos, die ihre Form und Haltbarkeit dem Zuckerrohr
verdanken. Wer z.B. in das Naturkunde-Museum
kommt und am Eingang von dem fast 23 m langen
und 12 m hohen Skelett eines Dinosauriers be-
grüßt wird, ahnt nicht, dass sich in den oberen, bei
den ohne Führung sonst verschlossenen Etagen
noch eine größere und geheimnisvollere Welt auf-
tut. Der überwiegende Teil der insgesamt 25 Mil-
lionen Ausstellungsstücke befindet sich hier.

Und wenn es in einem Jahr mal kein Museum war,
dann war es das Aquarium, ein Besuch des Jüdi-

schen Friedhofs, die Besichtigung des Axel Springer
Verlags oder der Schokoladenfabrik Rausch.

Wer macht sich schon Gedanken darüber, was im
Aquarium für eine enorme Technik im Verborge-
nen erforderlich ist, um den einzelnen Fischen und
Pflanzen ihren jeweils natürlichen Lebensraum zu
gestalten � sprich Wassertemperatur, -beschaf-
fenheit, -bewegung usw. Und wer kommt darauf,
dass im Aquarium bei der Vielzahl der Fische keine
Heringe aus der Nord- oder Ostsee zu sehen sind,
weil dass Wasser zu sauber ist und es bisher nicht
gelungen ist, ihnen hier eine natürliche Umgebung
zu schaffen. Wer weiß schon, wenn man einen
Spaziergang über den Jüdischen Friedhof macht,
dass es hier einen Teil gibt, wo die Natur sich seit
gut 100 Jahren selbst überlassen blieb, das Efeu
von den Bäumen rankt und hier zur Nazizeit
jüdische Mitbürger in den teilweise sehr imposan-
ten Grabmälern versteckt gelebt und überlebt
haben.

Alle Besichtigungen wurden von Ingeborg Medaris,
unserer Vorsitzenden, stets mit viel Liebe ausge-
sucht und der damit verbundenen Arbeit organi-
siert. So hat sie für uns als Gruppe immer eine
kompetente Führung gefunden, die es uns ermög-
lichte, etwas hinter die Kulissen zu blicken und das
zu sehen und zu erfahren, was normalen Besu-
chern im Allgemeinen nicht zugänglich ist.

Feiern und Geselligkeit gehören in unser Leben
wie Essen und Trinken. Alles zusammen genom-
men macht gerade den Verein zu einem lohnens-
werten und mit vielen Erinnerungen behafteten
Lebensbereich. Deshalb kann man auch sagen:
Vieles hat sich in 100 Jahren verändert und war
dem geschichtlichen und politischen Zeitgesche-
hen unterworfen. Aber die Märker konnten und
können feiern und so wird auch das hundertjähri-
ge Jubiläum ausgiebig gefeiert.




